
Pastor Hans Jörg Nebe Pecklinghaus'sn, \7ichern~Haus, Ruf 2347
am T-rv Juli 1936

An die Pfarrer der Deutschen Christen In Westfalen!

Seit einiger Zeit gibt die Entwicklung der DC in Westfalen zu immer
grösserer Besorgnis Anlass.
Zwar ist.es uns nicht entgangen, dass die politische "Gläubigkeit"

und die immanenten Gedankangänge der Deutschen Glaubensbewegung hier
und da bis in unsere Laienkreise hineinreichten -
eine Tatsache, die wir als Schuld der Kirche buchten, die selbst die

fundamentalsten Sätze evangelischer 3rkenntnis in den breitesten Kreisen
unseres Volkes hatte in Vergessenheit geraten lassen -

und eine Tatsache, die man im Blick auf eine gesunde Entwicklung der
Bewegung und die unter der dauernden Einwirkung des Wortes Gottes zu
erwartende Umwandlung (Jes.55»II) der Anhänger solcher Anschauungen
glaubte tragen zu können.
Was uns aber heute Grund für die grosste Besorgnis gibt, ist dies;
dass ein kleiner Kreis derer in unserer Bewegung, die von Amts wegen

sich für die rechte Entwicklung der Kirche besonders verantwortlich
wissen müssen (das Vor-"rechtn und der Pflichtige Dienst des Pastors)r
dass ein Teil unserer DC-Pfarrerschaft sich Ideen geöffnet hat, die mit
der evangelischen Wahrheit schlechterdings nicht zu vereinigen sind -
mehr noch: dass ein weit grösserer Teil unserer DC-Pfarrerschaft

(bei Niederschrift dieser Zeilen wohl immer noch die grosse Mehrzahl)
noch nicht erkannt hat, dass eine Union zwisehen der geoffenbarten
Wahrheit des Evangeliums und einem in Irrtum hineingekommenen und in.
diesem Irrtum bereits fest verwurzelten, menschlich verständlichem
Suchen in keiner Weise und zu keinem Zweck möglich ist.
Um es gleich und ohne alle Umschweife zu sagen; Die Union zwischen

Deutschen Christen lutherischer Haltung und Deutschen Christen thürin-
ger Richtung, die sich, im Bündnis mit anderen DC-Strömungen am 20.6,
in Dortmund bei Wahrung aller berechtigten Eigenart der verschiedenen
Gruppen als die neu geeinte DC Westfalens vorstellte, ist schon in der
geringfügigsten organisatorischen Einigung ein Unding; diese Union wird
aber durch die Begründung einer gemeinsamen theologischen Kammer (in der
doch von irgend einer gemeinsamen Plattform her gehandelt werden muss,
die aber doch in keinem Betracht vorhanden ist) wenn nicht zu einer
Selbsttäuschung im Wunschgedanken, so zu einer bösen Verschleierung der
Tatbestände, zu einem Ungiaubwürdigwerden unseres Zeugnisses und in je-
dem Falle zu einem Preisgeben der uns Deutschen Christen in die jahr-
hundertelange Not unserer armen Kirche gewordenen Sendung eines Um-
bruches von den alten Kräften des lutherischen Glaubens her.
Diese Union muss uns um jede klare Schau der Dinge bringen, und wenn

sie nur im Organisatorischen verbliebe. Sie setzte auch bei einer nur-
organisatorischen Einheit ein gemeinsames Anliegen voraus. Welches soll-
te dieses gemeinsame Anliegen sein, wenn bei aller menschlichen Gleich-
strebigkeit, unserem Volke wieder eine geistliche Hoimat zu geben, doch
Ausgangspunkt wie Zielpunkt der Verkündigung diametral entgegengesetzt
sind? Und meint irgend ein Harmloser, eine solche Union liesse sich auf
das Organisatorische dauernd begrenzen? Auch aus der Union von 1817 ist
trotz der Kabinettsorder vom Februar 1834 doch nichts anderes als die
Auflösung der Kirche in einen liberalen Sprechsaal geworden, da Wahrheit
und Leugnung der Wahrheit gleiches Hecht zu Bau und zu - Zerstörung
bekamen.
Aber die Union von Dortmund will ja gar keine nur-organisatorische

Einheit; sie setzt ja eine gemeinsame theologische Kammer« Man wende
nur nicht ein, in einer theologischen Kammer sässen ja oft sehr ent-
gegengesetzte Richtungen beieinander. Wo eine Kammer nicht nur sich
anscheinend gegenseitig aufhebende menschliche Auffassungen zu Be-



sprechungen zusammenführt, sonrterrt Meinungen Raum gibt, die die evan-
gelische Verkündigung aufheben und das Evangelium letztlich bestreiten,
ist sie in jedem Falle abzulehnen, Und nassgebend für die Beurteilung
einer Lehre und die Frage, ob sie dein Evangelium widerstreitet, ist
nicht dies, ob sie das Evangelium bewusst leugnet oder verbiegt, auch
nicht dies, ob der Träger dieser Anschauung die Kirche oder das, was
er unter Kirche versteht,lieb hat und aus wahrlich innerlichsten Gründen
für seine Meinung eintritt, sondern allein die nicht von menschlicher
Willkür, sondern von der Hl.Schrift selbst festgestellte Trennung von
dem Inhalt der evangelischen Verkündigung, Einem "Irrlehrer" kann tau-
sendfach die menschliche Achtung nicht vorsagt werden, aber die Trennung
vom Evangelium wird von Evangelium selbst festgestellt. - Wenn man nun
auf die theol. Kammer des SeichskirchoaauLSSchusses verwaist, wo wir ja
"sogar" mit Leuten der Bekenntnisfront zusammensassen, so ist hier ja
sicher wirklich zu prüfen, ob wir in einein solchen Gremium Platz haben
und wäre wohl dann, wenn Mitglieder trotz biblischer Überführung des
Irrtums etwa dennoch bei dem Barmer Irrlehre-Bekenntnis blieben, eine
Ablehnung wohl verständlich« Es ist aber wirklich zu prüfen, ob denn
nicht die theol. Kammer des Reichskirchenausschusses trotz der Mannig-
faltigkeit der dort vertretenen Stimmen und aller Moinungsunterschiede,
welche Wege im einzelnen zu gehen am zweckvollsten sei, nicht doch bei
allen Gliedern den gemeinsamen Glauben an die von Go'üt selbst geoffen-
barte Wahrheit voraussetzen kann und damit die Irrlehre rechts wie links
aus sich fern hält. Jedenfalls, wo ganz offensichtlich ausserchÄjatliohe
Anschauungen sich in einer theol. Kammer mit irgendwie geart^ren to^
schauungen treffen, da erwecken sie nicht nur den Eindruck einer Gemein-
samkeit, sondern da dokumentieren sie eine Gemeinsamkeit. Diese Gemein-
samkeit ist aber von jedem christlichen Standpunkt her der Thüringer Be-
wegung Deutscher Christen zu bestreiten. Wo das nicht gesehen wird,
braucht nicht absichtliche Verschleierung der Tatbesbände vorzuliegen,
wie es der Gegner uns wohl gern vorwirft» Da kann der Y/unsch, alle Deut-
schen Christen, ja alle Volksgenossen, die dem ungeistlichen Terror der
Bekenntnissynode zuwider sind, geeint zu wissen, den Gedanken geführt
haben. Dann wäre eine groteske Selbsttäuschung festzustellen,- Sie ist
bei dem Druck, unter dem v« i r leben, und in dem Wunsch, diesen Druck ir-
genwie, und sei es wie es wolle, los zu würden, noch am ehesten ver-
ständlich. Aber bei einer solchen Selbsttäuschung darf es dennoch nicht
bleiben.

7/0 aber um einer Taktik willen oder aus sonst einem Grunde die Union
bejaht wird, nachdem man sich .nit einem einigermassen klaren Kopf und
auch ohne die Krücken des Theol-Gutachtens des Reichskirchenausschusses
Über die Unvereinbarkeit evangelischer Verkündigung mit den von Thürin-
gen vorgetragenen Anschauungen klar geworden ist, da treibt man ein bö-
ses Spiel der Verschleierung«,
Die Verschleierung beginnt mit dem nun schon zum geflügelten Wort ge-

wordenen "Unterschied der Methode" bei den Thüringern und den ändern.
Das ist doch so selbstverständlich, dass einen die ewige Wiederholung
von dergleichen Plattheiten nun nachgerate langweilt, dass die psycholo-
gische Anknüpfung in einem der Kirche entfremdeten Volke anders liegt,
als bei Voraussetzung einer gewissen ICLrchlichkeit. Was hat das aber
mit dem eigentlichen Unterschied der durchaus entgegengesetzten Verkün-
digung zu tun! Es handelt sich doch wahrhaftig nicht zuerst um das Wie,
sondern um das Was der Verkündigung. Und den absoluten Gegensatz in dem
Was der Verkündigung des Evangeliums und der Thüringer Botschaft zu ver-
schweigen, das ist ein böses Spiel.
Bin böses Spiel, schon allein, weil man sich bei dieser Taktik die

Pinger verbrennen kann. Ist es uns deutsch-christlichen Pastoren nicht
schon einmal Anlass zur Beunruhigung geworden, dass unsere Laienkreise
und damit ein sehr grosser Teil unseres Volkes allen möglichen falschen
Godankengängen gegenüber so leicht anfällig sind - nicht nur durch die
Not des schlimmen Terrors der Bekenntnissynode, der irgendwie gebrochen
werden müsse, nicht nur durch die Wirkung der deutschgläubigen Propagan-
da, sondern auch um unseres eigenen, die Gegensätze nur gar zu leicht
verhüllenden Y/ortes willen. Ich weiss sehr wohl, wie hier die Antwort



eines aus der Klrch' '•r.l.'.ia-̂ j.cr.v.iui,; :r..;n Volkes laut wird, das sich nicht
recht zu helfen weise, and wie hicct. imnui-r. ̂,iir._j.uid immer stärk<w?--tÄU3£.-'»~•'
rar armen Kirche die Quittung Über ali die von dejr-̂ jfrennt.iissynode ge-
schaffene Not präsentiert v'erilan wird - .un:i ich 'selss'"&tveĵ ju!oJal, wie
tief der Schaden der d'eu.tsehgläubigeh Propaganda für unser ganzes Volk
sein wird, soweit hier der schlachtest v. Liberalismus sich nur ein ade-
les Mäntelpheh umgehangen hat - aber haben wir •»ma nicht auch selbst su
fragen, ob wir immer den Erfordernis kla.or Abgrens:ing gerecht geworden
sind? Dabei ;iachen wir uns klar, da s a nur b-;i derber., dem einfachsten
Menschen deutlicher Ahsroflaung die Linie,-, fvnr man sich vorpflichtet
weiss, unstreitig und urm.i isverständlioH vor 3 jdornaiins Auge tritt.

Die Versphleierujag ist aoer ein bös o s Siiiel y.iu;h, wu.il man hio:rin das
gute Gewissen verlieren m.iss, '"/o tat t., all die gehäufte Gcnmacn, all die
tausendfache Entrechtung und bü.?uf.lioh.p Entehrung und all die persönli-
che Diffamierung durch die Jtekenninigiiewogung von ans getragen werden
können, wenn uns der gnädige Go 11 nicht, inc.ur -.vieler die Gewissheit ge-
schenkt hätte, in einem guten Xazpi' für d.lo Wiederherstellung unserer
durch die Jahrhunderte hir. zerstörten lutherischen Sirohc zu stehen? V/er
mit keinem guten Gewissen im Kampfe steht, der wird nicht bleiben. Und
im Kampf um die ewige Wahrheit wird ^ie Lüge u ad die halbe 'Wahrheit nur -
schlimmsten Schaden stiften.
Ja, die Verschleierung ist ein böses Spiel auch gegen Gott, den All-

mächtigen, der durch daJ klare Wort und durch die klare Tat bezeugt a ein
will ohne taktische Rücksichtnahme und ohno diplomatische Einschränk'j.,i~
gen.
Die Union von Dortmund lässt aber über cd es alles hinaus anser Zeug-

nis und Bekenntnis unglaubwürdig warden. Jeder von uns hat das ja oft-
mals erlebt, daso der Gegner wohl von unserer Stellung zu dar evangeli-
schen 'Wahrheit Kenntnis nahm, dieser Aussage ebor offenbar keinen Glau-
ben schenkte. Ist .licht dadurch ein. grosser Teil der Bitterkeit in den
Kirchenstreit hineingekommen, dads man una einfach auch die nachdrück-
lichste Versicherung nicht glaubte? Aber sind wir rieht selbst ab und
an schuld gewesen an dieser Haltung uru; gegenüber, weil wir nicnt stark
genug waren, ohne Rücksicht auf irgendeine Taktik uns von untragbaren
Vorkommnissen in unseren Reihen zu distanzieren und Unrecht Unrecht und
Irrlehre Irrlehre zu nennen, auch wenn mit diesem Urteil unsere eigens
Bewegung getroffen wurde? Vielleicht ist das sohr viel verlangt, sich
im NaiLiampf um dar Ehrlichkeit willen ruhig Blössen zu geben; und viel-
leicht fehlte der Abstand oft, die Singe gaasi ruhig sehen zu können^
Jetzt aber, jetzt, wo durch die Eirsotzung der Ausschüsse und durch uiv-
sere Verurteilung zu icirchenpoliti.schcm Abwarton Abstand gewonnen ist,
wo die Aufloclco.ru.ng der doch von vornherein brüchigen Front der Be-
kenntnissynodc auch uns &cs der Verkrampfung im Kampf mit dein Gegner
löst, jetzt m-ass eine Union der evar-gelischen Wahrheit mit Irrtum und
Abweg unser iieugris völlig unglaubwürdig machen, 3ia.cs jeder. Einzelnen
Zeugnis wie das Bekennte:' a dor gesaMton westfälischen DO. Man sj;ella es
sich doch nur einaal vor und weiche cliosor. Bilde nicht £ar so a:.'g

• schnell aus: das klare E:;stener Bekenntnis mit seinen Sturmruf für clie
neue Kirche Deutschlands, die Luthers alte Sirene aein soll, die Kund-
machungen vom 6,i.36 an Minister Kerrl und den Reicb.skirohonausschuss
und die Bochumer Richtlinien vom Gautag -- neben den Bekenntnissen der
führenden Mä.onor der Thüringer Bewegung! ! Haben denn die, die heute zu
den Thüringern gezählt seinjrolle.r̂  diese rechten und guten Bekenntnisse
mit angenommen? Haben sie hToM laut gegen diese Bekenntnisse lutheri-
scher Art Einspruch erhoben? Ist ihr Schwelgen nicht doch eine Zustim-
mung gewesen? Wein, haben sie nicht vielmehr diesen Bekenntnissen nach-
drücklichst zugestimmt? Was ist das dann ab;-r für ein Zeugnis und woher
will man den Anspruch auf Glaubwürdigkeit hernehmen, wenn man so ganz
verschiedene und sich doch gegenseitig glatt aufhebende Bekenntnisse
unterschreiben kann?! V/as bedeutet dann aoch ein Bekenntnis der gesam-
ten Westfälisehen DO, wenn es so wenig Ausdruck des wirklichen Bekennena
ist, das bei einem Teil der EC-Pfarrcr sich ihr persönliches Bekenntnis
offenbar in den Thüringer Verlautbarungen wiederfindet?!



Mehr! T7ie können wir niid-ra, alle, uo /dr ii.ic.ut gs^en die Dcrtaander
Union Einspruch erhoben, wie .kdiuî r. wir fl.-5.111 uruore 2üU£Ta.cse -• unsora
eigenen wie die angafilhi Um öar BovJo.S'.iaa wie «jtrfüign künftige ivchte
Zeugniese der Bewegung - ^la-^'^fi n-ichc;!- worin diese Zeugnisse alliiert
sind mit dorn diese Zeugnisse aufhebrjndiy!. C^enzritt.yii.s von Thüringen?!
Wie können wir die etwas lafcrico ir'*::i«ra.;is der Heichsbev/egung Deutsche
Christen, zu der wir anscheinend rtoch nio-it nähr gehören, i.i unseren
"Evangelischen Nachrichten''1 unter der Überschrift "'Erklärung der Beichs-
leitung deutscher Christen"(beachtes"der") mit der Ehrenerklärung
D.Zoellners zum Abdruck: brliigoiiy wodurch dar Eindruck entsteht, als
könnten wir uns das BlZoei;..norsche Urtoll iaaiehen -- ohne sogleich de»-

fleichzeitigexVerworfar-j der dem Iva.!;;.;"'.:''.a."i widerstreitenden G-rund-ätze Thüringens durch daß- TheolOä.(Jä.taciiten djs RoichökirclionauBSCh,us-
ses Erwähnung «u tun und. hinüiiKUScrcsj'.}., äaüa mit 3i»;sei' Verwerfung oin
Teil der westfälischem DC-.Marrar direkt. diuec..! die Dortaundor Union mit
diesen aber fast alle 3)C~P.?ir.?;.*ar Vfeslifalehs i.-'.direr.t (jotroffoa soieni
Ich weiss sohr wohl, dass ö.os Gjjners Anli.ojXii In >sineii ungsistlichon

wie in ;edem ungeiatigen Kaaipf ist. doo acdöroa '.7ovt Linglatib-.värdig au
machen. Ich weiss abci' aiich, <iaas in einoai Aagoublick der Auflockerung
nichts so sehr Brücken baut als dar Eindruck der &laub'»ürdi<i'kei't doss Ge-
genüber - und dass nichts so sehr jedu Entwicklung hannt als der ständi-
ge Eindruck einer Unglau.b'v/todigksit des Segne r s,

V/ir stehen nach der Tagung von Dortmund, die wir als einen Fehler in
unserer Entwicklung klar erkennen müsacnv so leid uns das tun mag, vor
der Aufforderung, nicht nu:e diesen Weg ..:u verlassen, sondorn auch eine
gläubige Entscheidung gegen jodo Verdunkelung onaersi- Senlung zu fällen.
Wir wollen uns recht sohr freuen, dass die Scheidung zv.lsohen denen

in der Bekenntnisfront, die von lutirarischen Ansä-Ken hericomman und de-
nen es trotz viele:.1 Fehlgriffe ran'dio Erbauung der Firohe des Reiches
auf dem Grund des lutherischen üek-cairjtniHStse or.usl; ist» iisd denen, ,&iß
den weatlerisch-calvinlstischen Aaschaun.ngan anscheinend vollends vor-
fallen sind, in Gt.ng gükommeii ist.. '7ir v.'ullen einer Scheidung auch in
unserem Lager, wo aie not tat. .aicht im Wege stehen., 'ffir haben doch»
Gott weiss es. nicht gegen die Irrlehr-n in der Bekenntn.isfont, die siah
im Banner Bekenntnis niederschlugen, gestanden,, um die 'thüringer Irr--
lehre dagegen öinzutaasohön.!
Diese Scheidung kann auch den Anhäri^ern der Ifiürinf'er Bewegung nur

lieb sein, wenn c-ndjre ?±s.a. dort n* cht die Absicht verfolgt, die ganze
westfälische DO nach dor:;a IVrtiniuiol-jv Jf::u jralitäts- ;ja Bündnisgrklärung
langsani rein thüringisch ausau:''iohton„ Doch Gieht '.in solcher Erfolg
der Thüringer Bewegung nicht au cr«artc.ir vyiil in dor westfälischen DO
doch zu viel theol. Klarheit herrscht iiaC. ^u viele dar lutherischen Sen-
dung der liC verschworen sin.cU So also wivci .̂gr L'hllfingar Bowogimg gera--
dezu daran lioger. müssen, vc.a einer Unior m: t clanen ire-J. zu kommen) die
den Segen des Relchakirchanatiaschussea aauaiiii(..h, schon allein, um nicht

far vor dor eigenen rs,dikr
j.leti Gcfcli-s0'1'10"'̂  unglaubwürdig zu werden. Aus

er Auflösung einer uakl'iron at:.'J. wahi-'heits.widrigê n Union haben bekannter
massen stets alle Beteiligten ihren Vortf.il.
Diese Scheidung ist .auch » und daa ist nicht vou ri.er Tak'sik her ge-

sagt - für unsoron Vertreter im Prö.yinzialkircheaausschuss au ,-begrüssen,
Wohl ist von dort her dor Gedankt vier Union am stärksten als notwendig
gesehen-wordens es sollte dia Gesamtbewagung mit einem entscheidenden
Gewicht in die Wagschale dor Ausschus3--A'J.3eint'..nderüetzurigi3n gelegt wer-
den können. Was ist vo:rst&i'.'licher als dieser Yton&ch! Bei näherem Zu-
sehen erweist sich dieser Gedanke abor als Pehlschluss. Dio Vertretung
einer Gruppe offenbar ausserohristlioher GoüanliöiiGängc kann die Stel-
lung eines Ausschussnnt,".liedes (mit Eeoht) bis zur vollendeten Unmög-
lichkeit belasten. Und eine auoh um noch BÖ ",'.i.ele ~, jruiR.c'.crto DC mit
klarer Position wird gerade uir. ihreu besohclsren 0:1 d eindeutigen Auftra-
ges willen an Gc7;icht, weil an Glaubwürdigkeit and Vertrauen gewinnen.
Und darauf wird es bei der Setaunp; noaor Beaiehatigen in den Ausschüssen
in der Zeit der Auflockerung der G-3£e.naätzo besonders ankoinmcn.
Diese Scheidung ist auch koJiiü persönliche Scheidung von .denen, die

nach Thüringen gegangen sind. Wir wissen uns ihnen vielfach persönlich



verbunden. Und auch das sa?hliohe Urteil wid-er das Thüringer Bekenntnis,
an dessen Schärfe nichts gemindert werden darf, trifft nicht den einzel-
nen Thüringer. Wir wissen recht genau, dass die Thüringer Bewegung für
allerlei Volk und allerlei Anschauungen Platz hat. Aber wir wissen auch,
dass über einen jeden von unseren Brüdern, die zu der Thüringer Bewegung
Übertraten, die falsche evangeliumfremdo Thüringer Predigt in unsere Ge-
meinden eindringen kann, sei es durch das ausgegebene thüringische
Schrifttum, sei es durch die Redner wie die unausbleibliche Y/irkung der
Gesamtorganisation der Thüringer. So gesehen ist grade die Mitgliedschaft
derer bei den Thüringern, d.ie doch anders stehen als die massgeblichen
Führer der Thüringer Bewegung und damit die Bewegung selbst, zu. bedauern,
weil ihre Mitgliedschaft den wahren Saohverhalt verschleiert und die Ge-
fahr verharmlost. Aber auch das sei noch gesagt: das Urteil über die
Thüringer Bewegung^ das wieder in seiner ganzen Schärfe herausgestellt
werden soll, trifft in der Mannigfaltigkeit der lusserungen nur die durch,
gehende Linie und meint das Heute dieser Linie,- schneidet also in keiner
Weise eine Entwicklung ab«, Und so gesehen ist es wohl wieder zu begrüssen
dass es unter den Thüringern auch klarere Köpfe und schriftgebundenere
Herzen gibt; sagt man doch gar, die westfälischen "Thüringer" seien gar
keine richtigen Thüringer. Aber grado um der zu wünschenden Entwicklung
der z.T. so prächtigen, lieben und aufgoschlossneren Menschen dieser Be-
wegung und der Durchsetzung des klareren Denkens der Klareren in den
Reihen der Thüringer ist ein unmissverständliches Zeugnis wider die
durchgehende evangeliumsfremde Linie im Heute der Thüringer Bewegung von
uns erfordert. Auf die vielfach erörterte Frage nach dieser durchgehen-
den evangelimsfremden Linie der Thüringer Bewegung ist es heute nur ange-
bracht, auf die saubere Erklärung im ersten Mitteilungsblatt des Reichs-
kirchenausschusses zu verweisen, wobei ich mir nicht versagen kann hin-
zuzufügen, wie peinlich es docn grade für uns sein muss, die wir um der
Wiederherstellung der vollen evangelischen Botschaft willen aufgestanden
sind, in einem Grossteil unserer Bewegung heute also belehrt werden zu
müssen. Mag dem aber scliliesslich sein wie ihm wolle- es steht zu hoffen,
dass von dieser Erklärung eine weitere Klärung in unsere Seihen kommen
wird. Vielleicht schenkt uns Gott so gar eine neue wirkliche Einheit, di©
eich nicht als Union von Gottes Wahrheit und einem menschlichen Irrtum
aasweist, sondern gründet allein auf den einen Grund, der gelegt ist und
für den kein besserer gefunden werden wird, welcher ist Jesus Christus,
Eine wirkliche Einheit! Es sollte unter Nationalsozialisten zu sagen

Überflüssig sein, dass nicht die Verbreiterung der eigenen Front durch
Angliederung IJ gleichstrebender" Kräfte den Sieg verbürgt, sondern die
onbeirrte Vertretung der eigenen, in allen Prüfungen als richtig erkann-
ten Position, der sich die anderen anschliessen mögen. Nicht zuletzt
grade um dieser klaren Haltung willen, die die Union mit den angeblich
gleichstrebigen völkisch.Gruppen und ihren vielen Sonderprogrammen ver-
bot, hat dor Führer in seinem ICampf den Sieg an die Standarten der Bewe-
gung gebunden. Und im Zuge seines Sieges sahen wir hernach viele, die
vordem mit Sonderanschauungen der Bewegung einen wesensfremden Stempel
hatten aufdrücken wollen, sich aber jetzt gern wirklich und Willig ein-
gliederten.
Das wäre unermesslich schön, wenn echte wirkliche Einheit würde, Ein-

heit auf dem Boden des wirklichen vollen biblischen Glaubens! Dass un-
sere Sendung in die Not unserer durch mindestens zwei Jahrhunderte hin-
durch gequälte Kirche kraftvoll zum Ziele vorstosse: der einen grossen
lutherischen Kirche unseres Volkes!
Wo aber diese wirkliche Einheit nicht gefunden wird, da gilt es unbe-

irrbar mit dem Kampftrupp, der die Sendung nicht vergass, den Weg zu
ziehen, der uns geboten und den nicht unsere Willkür uns gesetzt!
Die Beibehaltung der Union von Dortmund aber bedeutet in jeder nur

überhaupt denkbaren Form, mit der man sie uns noch anpreisen mag, die
Preisgabe unserer Sendung und die Entleerung unseres Willens.
Ein wirkliches dauerndes Verlassen der Linie unserer Sendung (durch

Aufgehen im Irrtum oder durch Bündnis mit dem Irrtum) müsste unendlich
schmerzlich sein, wo in dieser Linie ja unser ganzer Aufbruch sinnvoll
begriffen ist - und nicht abzusehen ist, wer an unserer Stelle Träger



dieser Sendung rttr Erbauung clor volksnahen, schlichten lutherischen
Reichskirche werden sollte. Der lutherischen Reichskirche, die in dem
unverkürzten lutherischen Zeugnis von unserem Gott mit aller unbibli-
achen katholischen und aller unbiblischen caivinistischen Verkennung
des Evangeliums auch das unserem Volke Artfremde ausscheidet und unse-
rem Volke so neue kirchliche Heimat gibt, Der lutherischen Reichskirche,
die in ihrem klaren evangelischen Zeugnis unserem Volke nicht die Illu-
sion einer irgendwie idealistischen Heimat, sondern die Heimat der wirk-
lichen Begegnung des sündigen Menschen mit dem barmherzigen Gott gibt,
von der Luc. 15 erzählt«,
Nein, von diesem Auftrag sind wir nicht entbunden und sind wir nicht

zu entbinden! Und sollte Gctt anderen den gleichen Auftrag geben, so
wollen wir dankbar mituifassen und dann auch so unserer Sendung leben
bis zuletzt. Gott hat uns über- und überreich beschenkt mit dem Glück
einer Sendung.
Diese Sendung ward uns au - Gottes Heiligem Worte aufgetragene. Und die-

se Sendung hat sich in dem besonderen Geschehen, in dem wir leben, kon-
kretisiert.
Wir wurden aus Gottes Y/ort gelehrt t - dass das Evangelium mit Offenba-

rung -und Einbruch Gottes in die Welt Gericht und Ende aller selbstherr-
licher Entwicklungsideen der Menschen ist - dass mit der Gnade ein neuer
Stand der Freiheit und eine des Heils gewisse Freude geschenkt ist -
dass das Bekenntnis Gottes zu uns armseligen Menschen so sehr das Erste
(joh.I5>I6) und so sehr die Herrlichkeit des Neuen Bundes ist, dass
nichts vordringlicher als dies in der neutestamentlichen Verkündigung
bezeugt wird und alles antwortende Bekennen des Menschen von diesem
Bekenntnis des grossen Gottes zu uns selbst gewirkt wird - dass Gott so
durch Sein Bekenntnis zu uns und das antwortende Bekenntnis der Menschen
zu Ihm die Vereinzelten zur Gemeinde formt - dass Gott dieser Gemeinde
in Wort und Sakrament trotz des dauernden Y/iderstreites der Sünde nahe
ist - dass Gott der Herr in Gnaden in dieser Y/elt Geschehen als der All-
waltende (Joh.5,17) eingegangen ist, der in allem wirkt zu Seines Planes
Ziel.
Und wir erkannten neben der für uns leicht erkennbaren katholischen

Verderbnis der christlichen Verkündigung und neben der schon oft nicht
so leicht gesehenen idealistischen Verkennung einen sehr selten gesehe-
nen, weil in Ernst und T/ucht des Zeugnisses verborgenen Verfälscher der
neutestamentlichen Predigt als den für unsere Kirche gefährlichsten
Feind: den Calvinismus. Es gehört zu den unbestreitbaren Verdiensten
Karl Barths, des klarsten und konsequentesten Vertreters des Calvinis-
mus auf deutschem Boden, dass er in seiner Verkündigung und seiner Tat

j diesen Feind in sich darstellend sichtbar gemacht hat, dass diesen Feind
nun heute ohne seine Tarnung viele sehen, die ihn zuvor nicht gesehen -
und dass er diesen Feind in seiner ungeheueren Grosse und in seiner
totalen Wirkung so sehr sichtbar gemacht hat, dass man bei dem hier auf-
gebrochenen Kampf wohl nirgends von einem blossen und eigentlich höchst
überflüssigen Theologenstreit redet. Und das ist doch gradezu als ein
Wunder anzusprechen, wenn man im Raum des Protestantismus eine geistli-
'che Auseinandersetzung nicht sogleich mit dem weder von Geist noch von
heiligem Geist zeugenden Vppf "'TftepLogengezänk" abtut.
Dies aber ist die Verfälschung der Frohbotschaft:die Hinzufügung einer

menschlichen Philosophie und die Ansiedelung dieber Philosophie in dem
Mittelpunkt der Verkündigung, die Zeugnis ablegen soll von dem,das höher
ist als alle Vernunft und andersartig als der Menschen Wege und Gedanken,

In der Tat ist das: finitum non est capax infiniti, die Lehre, dass
das Endliche nie Gemeinschaft mit dem Unendlichen haben könne, das In-
fragestellen des ganzen Evangeliums von dem Gott, der zu uns kam und
"Fleisch" geworden ist(Joh.I.I4)• Die Erlösung durch Christus ist in der
mit diesem Satz gegebenen Christologie gegen das klare Zeugnis des Evan-
geliums im Zweifel. Pfingsten ist gegen das klare Zeugnis entwertet (s.
bes. Bart Ja). Das Neue Testament wird durch das Alte zugedeckt. Das alt-
testamentliche Gesetz aas dem Stand der Bereitung des neuen Bundes in
einen Zwang im neuen Bunde gewandelt. Die Freiheit des Begnadeten und
die freudige Gewissheit des Heils neu beengt. An die Stelle der Tat



Gottes lu dem Bekenntnis zu uns tritt die,diese Tat in ihrem Wei-t ein-
schränkende, das lebenweekondo Leben dieser Tat verkennende, womöglich
in trockene Einzelheiten zerlegte rora.erj.ng (!) des Bekenntnisses von
uns Menschen zu Sott. Bia hin zur Esugnung der Xtndtaufe. in der der
Mensch aich ja nicht selbst bekennen könne -• als ob es darauf ankomme
und nicht vielmehr auf äie auch an dienern Einle geschehende Tat Gottes*
Bis hin aur Entwertung dor 'laufe überhaupt, an deren Stelle die Bekonnt-
nistat des Menschen nach dar Bekehrung tritt, Bis hin zu dorn aus dem Ge-
danken besonderer Heiligung kommenden, alle Einheit zerstörenden t'V-i"be-
to.::.cia TCVI dogmatischen oder gar moralischen Besonderheiten, ja Absonder-
lichkeiten (Das Sektsntum ist ;.uf dem Boden des CalvinisniLS geworden, u*
von dort her zu verstehen) ̂ Alles wird -abstrakt und starr, Gott 'isi fern.
Er ist os nicht, der : a Lebendigkeit Caine Gsraeinde erbaut; diese bildet
sich in einem freien übereinkommen dor sich ?,a.r demonstratiö ad maiorem
Dei gloriam, zur Ehre das Gottos der Ferne: . ̂ .sanEienfindcß'

im-La Leben des
Volkes steht der Dualismus mit cleir. Anspruon des Priwats des Geistlichen.
Der Staat ssi Kirche - odor die so. Biologisch verstandene liirche muss
vom Staate getrennt worder.! So v/erden eigenartig tuookratischs Gedanken
wach, in denen an die Stelle der Theokretis der herrschenden Gegenwart
Gottes^ selbst eine Ihaokratie einer unter den 'Ä'illon zur demonstratio
für den fernen Gott stehendai Ordnung tritt (vgl/Sv.Volksdienst), die
ihre angeblich aus der Bibel abgelesenen und gesetzlich verstandenen
Gemeindeordnungen auf das staatliche Leben Überträgt« eine Tendenz, die
auch dann bleibt, wenn sich, die Kirche als soziologischer Saum der Hei-
ligen vom Staat als dem soziologischen Kaum der Welt getrennt nat, -
Gott.ist der Erde so fern, dass hier der Gedanke des Deieaus heranreift4
Die Geschichte wird entleert, die Hatur entgottet. Die Offenbarung Got-
tes in Geschichte and Hatur als revelatio generalis ist abgeschnitten
und mit unfroianer Pedanterie Gott dar Weg vorgeschrieben,, den Er allein
gehen könne,
Aber Gott ist dooh. der Gott dop. Geschichte wie Er der Gott ist, der

Seiner Gemeinde nahe ist. Yfas uns 3ein Wort sagt, und was wir aus dem
menschlichen Widerwort erkernen, das predigt.3r uns in der eigentümli-
chen Plastik der Geschichte. Unr1. wir schauen, dast; alles auf disser Er-
de theologische Hintergründe hat (arid sei es der A-theisraus) und dass
jede Fehlentwicklung in ihrer Sonderart eino sie bestimmende bestimmte
theologische Haltung voraussetzt. Und uns wird deutlich, dass aller
Kampf 'an der Oberfläche der Erde erst in der Tiefe ausgekochten werden
kann - und uns wird klar, daas wir auoh in dem Umbruch unseres Volkes
einen Kampf in der Ilefo aufgetragen bekonsea haben. In der Plastik des
Geschehens wird unser Zeugnis konkret und die Aufgabe unserer Sendung
handgreiflich,

\ Der Verwestlichung unseres deutschen Lebens durch die Seiten hin ging
i die Oalvinisierung unseres ölaubenslebens parallel, ^a,diese begründend,
! voraus. So bereitet etwa die calviniütische kirchliche Ordnung die der
i Staates der Vcükssouvcränität und stellt im pactum subieotionis des Kol-
' legialsystemc die genaue Parallele aum contrat sociai,

V/ie aber der politische Auforuch unsere a Volkes als die deutsche Er-
hebung gegen die Französische Revolution heuTie wohl verstanden worden
ist, so ist unser Aufbruch als die lutherische Erhebung gegen die Cal-

•i vinisierung unseres Glaubens zu verstehen. Die Französische Revolution
.-ist das legitime Sind des Oalvinismus. und wie der politische Aufbruch
unseres Volkes eine Rückkehr zu den alten Kräften unseres Volkstums dar-
stellt, so ist uns die RUokfcehr zu den alten Sräften dar deutschen Re-
formation aufgetragen. Und wie wiederum der politische Aufbruch nicht
lediglich ein Zurück zu den alten Kräften des Volkstums darstellt, son-
dern alles und jeden unter der Ausrichtung gegen den einen störenden
Peind unserer graden völk. Entwicklung - die S'ranz, Revolution - und zu
einem artentsprechenden Aufbau überraschendster Ideen umprägt - so ist
unser Auftag nicht in einem Zurück erschöpft, sondern verlangt für
alles und jeden die Ausrichtung der wiedergewonnenen alten Kräite gegen
den einen störenden Poind unserer deutschen kirchlic'aen Eitwicklung -
den Calvin! smus - und zum Aufbau &us des Geist des unVei-fSlßchten Evan-
geliums, wie er in der deutschen Reformation an das Licht getreten. Und



wie wiederum ein ;ien.er in dfvo politischen Aufbrach etwas von dem wieder-
findet, was ihn gehen irimc,^ bovjugt vetv<a der 1'atiens.llst oder Sozialist).,
ohne doch das Gans-3 Jü gehfiVi; n'i h".V!."i., v/io er violaehr in seiner Total--
Anschauung als auch zu tiefst soj.b^i: g'YK.ir.rl'-'lt und nou geworden ist - so
wird jeder von una in dem iu.Lo.vage etwas von dem wiederfinden, was ihn:
achon stets am Herzen gelegen (etwa oinar üer kirchl.Eechtfi.i oder der Lin-
ken oder ein Konfessioneller), olmo doch das Gänse a-ach nur entfernt je
gehabt au haben, so wird aber nun ein ;jaäor in seiner Eotalanschauang als
auch in seinein Leben gehandelt flen ¥eg der Senclung .-'ehon müssen.'

So ist unsere 3-indung umrisson and .Uiru Vo'raussstaungen; gegeben aber
ist auch die Grenze jeder Union au± deir. V/o/i? dieser Sendung. Und die
Union von Dortmund kann vo.r kölner d;;r S'orc.'sratigsn bestehe.:,..

ii Mit der klaren Erfass;uu;j uiiaorsa Aaf'aragoa ist üJSiizJltiapji oin zweifacher
l '• Ausgangs p unkt unserer Bewegung deutlich igemaoht. B'j.n.1 wo unser TTeg uns
i;vom Auftrag Gottes aus der KV.Schrift in die lionkretaeit des Geschehens
(geführt und uns dort unaern Dienst ,c;c-!Wie;::3ij - ^rado üoi-t bogiriit der a.ide™
Ire Ausgangspunkts in dem Brlsbnir, öes voll:, ümyrnci.s, 7?ar von dort ausge-
Ijgangen, wird zu. den Quellaa unseres Auftragüs s;arü.ckgreifen milason. War
von dort ausgeht, aber n: cht in dankbarer Srkc.-intnis das (Jotteswlrkens im
Heute in die letzten Gründe unserer Senäang hinabsteigt, der wird trots
christliche.^ Hamens keine christliche SenO.ung tragen und wird in ainer
immanenten religiösen Verbrämung des Voll:atmns aerfJ.iessen.,
So sehen wir in den Prägen um die Thüringer Bewegung die gesamte DC vor

die letzten Prägen des Woher and des letzten Zielen uncl damit vor die Prä-
ge nach einer wirklichen Sendung goatellt. Und Vieles, was wir an Äusse-
rungen selbst von höchster Stelle nur aus dea Bachen nach neuem yolkever-
ständlichem Ausdruck glaubten erklären und so entschuldigen zu. können -
was schadete ein noch nicht treffender Ausdruck, wenn das Suchen nur von
einer klaren Hr.ltung ausging, der üben nur die Klarheit der Sprache, noch
gebrach! - erscheint uns ho.ate im Licht der tjüringor Erfahrungen als Ab
weg am Kreuzweg cler Entscheidung.

In der Scheidung wird unser Auftrag klar und unsere Sendung tritt ins
licht. Hier entscheidet sich nichts v/eniger r.ls allüs!
Unser Auftrag! Er beginnt, so sicher die Sendung in ihrer aufbauenden

Tat dem ganzen Volke gilt, mit der Zu.rüati:.ng im Heran der Slrohe selbst,.
Denn dor Feind stiiit iji der Zirohs se-lbat. Und kein i?eind vor der Burg
ist so gefährlioii wie ein Feind in dor Barg. Nicht die Präge etwa dor
Deutschen Glaubansbjwegung ist das-Erst", das angefaast werden raü&ste,
sondern die Präge der Brvfeckung ur.d ûsrichtL'.ng al.'.oi1 wiederentdsckten
Kräfte unseres lutherischen "laubons gc^en den inneren Peinds den Calvi-
nismus. Und wenn es denn hsiosen auss; geßen d i e inneren Feinde -
nun gut', dann auch gegen den anderen I'einci, dar an die Stelle der Herr»
liohkeit des himmlischen Reiches der evangelischen 'Verkündigung ein iiiima--
nentes Hsich schiwärniörisohor Illusion schzt,
Wir wahren die Sendung, indem wir leichter sind üb-r do.a Hoi.ligtian der

Burg. Wir wagen c.en V.'eg der Sendung, daia.it das Huil ans dam Heiligtum der
Burg komme in das weite Land,
Darum rufen wir zuerst gegen die unwahre Union auf. die auch unter den

günstigsten Voraussetzungen die Serstörung dor Sendung bedeutet •- wie
auch die Kritik an der Union v,IOI7 nicht saerst die kirchliche Gemein-
schaft mit den deutsc.ien 'Reformierten bestruitend. i.is Aug(i fasst, sondern
den über diese so leicht erfolgenden Einbruch des aaäautschsn, westleri-
schen reinen Calvinismus - und die Po Ige der Auflösung .jeglicher klaren
Bekenntnisgrundlage dar Kirche der lieutsciien Reformation,
Dieser Ruf begründet den Protest-Austritt aus der westfälischen ünions-

DC und will diesen Schritt selbst zu. einem Rufe machen, der um Prüfung
des Vorgebrachten bittet und um Entscheidung Ui.-? um den Kampf für unsere
Sendung - um unseres Volkes und seiner Eirehe willen.
Es entspricht der Ehrlichkeit, die wir in dem kirchenpolitisohen Rin-

gen forderns daes dieser Huf ii aller Öffentlichkeit herau.„-g.?ht,


